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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Exped: tion

Altenourger dqhutpieg Rc. 5.,

Merſeburger
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-—10 und 2--3 Uhr.

Donnerſtag den 9. Juli.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Die Amtsblatt-Verordnung vom 14. Auguſt

1875 (Amtsblatt S. 210) bezw. unſere Bekannt-
machung vom 14. September 1875, welche lautet:

1) Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen
gewöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will, iſt
verpflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vorlegung
ſeines Staats- und Communalſteuerzettels ſich
perſönlich oder ſchriftlich im hieſigen Polizei-
bureau abzumelden und anzugeben, wohin er zu
ziehen gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung
wird eine Abmeldebeſcheinigung ertheilt.
2) Wer an hieſigem Orte ſeinen ge-

wöhnlichen Aufenthalt nehmen will,
hat ſich innerhalb dreier Tage nach dem
Anzuge unter Vorlegung der ihm an ſeinem
früheren Aufenthaltsorte ertheilten Abmelde-
Beſcheinigung im Polizeibureau perſönlich oder
ſchriftlich zu melden, auch auf Erfordern über
ſeine Angehörigen, ſeine perſönlichen Steuer-
und Militär- Verhältniſſe Auskunft zu geben.

3) Wer ſeine Wohnung innerhalb
hieſiger Stadt wechſelt, iſt verpflichtet,
dies innerhalb dreier Tage im hieſigen
Polizeibureau perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

4) Zu den unter 1, 2, und 3 vorgeſchriebenen
Meldungen ſind auch diejenigen, welche die
betreffenden Perſonen als Miether, Dienſt-
boten, Geſellen oder Lehrlinge, Fabrik
arbeiter oder in ſonſtiger Weiſe auf-genommen haben, re Falo eines acht-

tägigen Zeitraumes nach dem Ab-
An- oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie
ſich nicht durch Einſicht der bezüglichen polizei-
lichen Beſcheinigung von der bereits erfolgten
Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.
5) Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vor-
ſchriften unterliegen einer Geldſtrafe bis zu
dreißig Mark oder verhältnißmäßiger Haft.
wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen
dieſelbe mit dem Bemerken in Erinnerung, daß
wir künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich
verfahren werden.

Merſeburg, den 3. Juli 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Gefunden.
Cine gehäkelte Börſe mit Jnhalt in

Thalern, abzuholen im hieſigen PolizeiBureau.
Merſeburg, den 4. Juli 1885.

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

„Auf Antrag der Zuckerfabrik Körbisdorf
wird hiermit der an der Geiſel entlang führende

ußweg über die in Benndorf'er Flur liegende
ſogenannte Bedra- Wieſe auf Grund eines

Erkenntniſſes des Kgl. Amtsgerichts zu Merſe-
burg bei einer Geldſtrafe bis zu 15 Mark
verboten.

Frankleben, den 7. Juli 1885.
Der Amtsvorſteher.

Siegel.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 8. Juli.
C- Die umfangreichſte Organiſation, welche

vom neuen Deutſchen Reiche geſchaffen worden
iſt, dürfte die Organiſation der Berufs-
genoſſenſchaften nach Maßgabe des im
vorigen Jahre beſchloſſenen Unfallverſicherungs-
geſetzes ſein. Das ReichsverſicherungsAmt,
welches die große Aufgabe in erſter Reihe zu
löſen berufen war, trat Mitte Juli vorigen
Jahres in Thätigkeit. Bis zum 1. September
1884 hatten alle Unternehmer eines unter S 1
des Geſetzes fallenden Betriebes den letzteren
unter Angabe des Gegenſtandes und der Art
deſſelben, ſowie der Zahl der durchſchnittlich
darin beſchäftigten verſicherungs pflichtigen Per-
ſonen bei der unteren Verwaltungsbehörde an-
zumelden. Unter das Geſetz fallen alle bisher
haftpflichtigen Betriebe, ſowie die Fabrikation
exploſiver Stoffe und der Gewerbebetrieb der
Maurer, Zimmer-, Dachdecker- und Brunnen-
arbeiter; eine weitere Ausdehnung war für
ſpäter, wenn man erſt praktiſche Erfahrungen
gemacht habe, vorbehalten worden. Jn dieſem
Jahre iſt bereits das ſehr ausgedehnte Trans
portgewerbe hinzugefügt worden, während eine
Vorlage, die auch die in der Forſt und Land-
wirthſchaft beſchäftigten Arbeiter der Unfall-
verſicherung theilhaftig machen wollte, im Reichs
tage nicht zur Erledigung kam.

Den einzelnen Berufen war überlaſſen worden,
unter der Controlle des Reichsverſicherungs-
amtes freiwillig zu Genoſſenſchaften zuſammen-
zutreten, ſei es für beſtimmte Bezirke, ſei es für
das Gebiet des Reiches. Von den Gegnern des
Geſetzes, welche ſich weſentlich aus ſolchen Leuten
zuſammenſetzen, die überhaupt dem Staat den
Beruf und die Pflicht abſprechen, zur größeren
Sicherſtellung des Arbeiters beizutragen und
fördernd und ordnend in die wirthſchaftliche Ent
wickelung einzugreifen, von dieſen Gegnern
war behauptet worden, die ganze Einrichtung ſei
zu ſchwerfällig, zu freiwilliger Bildung von Ge-
noſſenſchaften werde es gar nicht kommen und
ein wirklich genoſſenſchaftliches Leben könne nicht
entſtehen, wenn der Staat die Organiſation vor
nehme. Dieſe Prophezeihung hat das Schickſal
vieler anderer der Widerſacher unſerer Social-
reform gehabt: ſie iſt nicht eingetroffen.

Der durch Bundesrathsbeſchluß zu errichten-
den Berufsgenoſſenſchaften ſind nur ganz wenige,
während die überwiegende Mehrzahl ſich frei-
willig unter lebhaftem Jntereſſe der Betheiligten

gebildet hat. Nach der Anmeldung der Betriebe
erfolgten zunächſt die conſtituirenden General-
verſammlungen, und an dieſe ſchloſſen ſich ſolche
zur Wahl proviſoriſcher Vorſtände und zur Be-
rathung der Statuten. Schon am 21. Mai
d. J. konnte der Bundesrath für fünfundfünfzig
Berufsgenoſſenſchaften ſeine Genehmigung er-
theilen. Davon ſind zwei und dreißig, aus der
Stahl und Eiſen-, der Edel- und Unedelmetall-,
der Holz und der Textilinduſtrie und den Bau-
gewerken, für beſtimmte Bezirke gebildet worden,
während die übrigen, z. B. die Genoſſenſchaft der
Müllerei mit 34,801 Betrieben und 73,439
Arbeitern, der chemiſchen Jnduſtrie mit 2,599
Betrieben und 68,298 Arbeitern, Glas-, Ziegel,
Papier-, Spiritus, Nahrungsmittel-, Taback-,
Bekleidungsinduſtrie, ſich über das ganze Reich
erſtrecken.

Die letzten Generalverſammlungen zum Zwecke
der Wahl proviſoriſcher Vorſtände und der
Statutenberathungen haben dieſe Woche ſtattge-
funden. Die Statuten waren durch Commiſ-
ſionen vorher durchberathen und den Berufsge-
noſſen mitgetheilt worden. Auch dieſe General-
verſammlungen nahmen einen guten Verlauf und
hatten ein durchaus erfreuliches Reſultat. Die

jBetheiligung, ſchwankte zwiſchen 20--30 und
4——500 anweſenden Mitgliedern, je nachdem die
Statutenentwürfe noch zu beſonderer Discuſſion
Anlaß gaben. Es werden nun noch im Laufe
des Sommers die Wahlen der definitiven Vor-
ſtände und der Arbeitervertreter vorzunehmen ſein

Dieſer ganze, trotz der Kürze der Zeit und
der Schwierigkeit der Aufgabe eingetretene Er
folg iſt, abgeſehen von der regen Thätigkeit des
Reichsverſicherungsamts, dem Gemeinſinn der
Vertreter unſerer Jnduſtrie zu verdanken, welche,
nachdem der genoſſenſchaftliche Geiſt in ihnen
geweckt war, mit Jntereſſe und Verſtändniß auf
die neue Jnſtitution eingegangen ſind. Der feſt-
geſetzte Termin für das volle Jnkrafttreten des
Geſetzes iſt der 1. Oktober 1885. Nach dem
bisher Geleiſteten dürfen wir erwarten, daß es
den Arbeitern die beabſichtigten Segnungen
bringen werde.

Als die Jnterpellation wegen Aus weiſung
der ruſſiſch- polniſchen Ueberläufer
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Beſprechung
gelangte, ſtellte der Miniſter von Puttkamer be-
reits in Ausſicht, daß in den Grenzprovinzen
von den Oberpräſidenten Konferenzen mit den
betheiligten Beamten zu dem Zwecke abgehalten
werden würden, um die Modalitäten der Aus-
führung jener Maßregel, insbeſondere ſoweit es
ſich um die Zurückweiſung der mit ſtaatlicher
Genehmigung im Lande befindlichen Ueberläufer
handelt, zu berathen. Dieſe Konferenzen haben,
wie die N. A. Z. erfährt, unter Betheiligung
von Miniſterialkommiſſarien kürzlich ſtattgefunden
und zu dem Ergebniß geführt, daß ſowohl über
die Nothwendigkeit der in Rede ſtehenden Maß-



regel, als auch über die Art, wie ſie unter Be
achtung aller berückſichtigungswerthen Intereſſen
in Wirkſamkeit treten kann, unter den mit den
Verhältniſſen vertrauten Beamten im Weſent-
lichen übereinſtimmende Auffaſſungen herrſchen.
Als Reſultat werden nunmehr in nächſter Zeit
weitere Maßregeln zu erwarten ſein, um die
Ausweiſungsmaßregel energiſch und konſequent
zur Durchführung zu bringen.

TrugesRundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer beehrte am

Montag in Ems vor dem Diner die Herzogin
von Arenberg mit einem Beſuche. An dem
Diner nahmen der Kronprinz, Prinz Wilhelm
und Prinz Nikolaus von Naſſau Theil. Nach
demſelben verabſchiedeten ſich der Kronprinz und
Prinz Wilhelm. Gegen Abend unternahm der
Kaiſer eine Spazierfahrt und beſuchte dann das
Theater. Am Dienſtag früh machte der Kaiſer
nach der Trinkkur eine Promenade, der eine
Spazierfahrt und die Entgegennahme der Vor
träge folgte. Mittags traf die Kaiſerin aus
Koblenz zum Beſuch ein.

Einem Privattelegramm der „Voſſ.
Ztg.“ zufolge iſt die Ankunft Kaiſer Wilhelms
im Badeſchloſſe zu Gaſtein für den 21. Juli
angemeldet.

Der Kronprinz und Prinz Wilhelm
ſind am Dienſtag früh aus Ems wieder in
Potsdam eingetroffen. Wie bei der Ankunft, ſo
wurde dem Kronprinzen auch bei dem Abſchiede
aus Ems die herzlichſte Begrüßung Seitens der
Bevölkerung zu Theil.

Der Kronprinz und die Kronprin-
zeſſin werden ſich vorausſichtlich heute, Mitt-
woch, nach Boitzenburg zum Beſuch des Grafen
Arnim begeben.

Aus Weimar wird gemeldet, daß die Ge-
neſung der Prinzeſſin Eliſabeth von Weimar,
die Sonnabend auf einem Spazierritt mit dem
Pferde ſtürzte, erfreulich fortſchreitet.

Prinz Leopold von Preußen iſt von
Potsdam zunächſt nach Bonn zurückgereiſt.

Der Feld marſchall Graf Moltke,
welcher gegenwärtig bei dem Landrath in Glei-
witz, ſeinem Neffen, weilt, beſuchte von dort die
KöniginLouiſen-Grube und fuhr auch in die
Tiefe hinab. Dort angezündete bengaliſche
Flammen machten dem greiſen Marſchall beſon
dere Freude.

Der neue deutſche Geſandte am
rumäniſchen Hofe, Dr. Buſch, iſt in Bukareſt
eingetroffen und hat die Geſandtſchaftsgeſchäfte
übernommen.

Der frühere franzöſiſche Finanz-
miniſter Leon Say, Mitglied des franzöſiſchen
Senates, iſt auf der Durchreiſe mit ſeiner Ge-
mahlin in Berlin eingetroffen.

Der Reichsanzeiger theilt mit, daß bei
dem Deutſchen Auswärtigen Amt in letzter Zeit
eine erhebliche Zahl von Geſuchen eingegangen
iſt, in denen um amtliche Vermittelung zur
Geltendmachung von Anſprüchen auf Erbſchaften,
welche in den Niederlanden beruhen ſollen, ge-
beten wird. Die vom Auswärtigen Amt an-
geſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß alle
jene Geſuche und Anſprüche ausſichtslos ſind.

Wie die Hamb. Börſenhalle aus beſter
Quelle erfährt, ſind im Bismarck-Archipel von
einer deutſchen, in der Südſee ſeit langen Jahren
anſäſſigen Firma größere Landankäufe gemacht
worden. Die Einzelheiten entziehen ſich noch
der Veröffentlichung.

Die Trier'ſche Landeszeitung glaubt
verſichern zu können, daß die Pfarrer der
Diözeſe Paderborn einen beſonderen Erlaß
empfangen, in welchem die Verfügung des biſchöf-
lichen Generalvikariats vom Februar, die ſich be
kanntlich den Maigeſetzen bedeutend näherte,
vollſtändig zurückgezogen wird. Dem Moniteur
de Rome wird aus Berlin telegraphirt, daß
dieſe Rückziehung in einer vertraulichen Note
ſchon erfolgt ſei.

Der britiſche Generalkonſulin Frank-
furt a. M. erklärt, er habe nicht ſeiner Regierung
berichtet, in Norddeutſchland werde fünfmal
mehr Branntwein als in England getrunken.
Wenn dieſe Daten von engliſchen Blättern ge-
bracht ſeien, müſſe das auf einen Jrrthum
beruhen.

bevor.

ung des Geſetzes noch nicht zu denken war.

machen, im Bundesrath einen weiteren Antra

deutſchen Thron beſteigen können.

iſt aber trotzdem in dieſer Faſſung nicht recht
glaubwürdig. Zunächſt hat ſich der Bundesrath
am Sonnabend vertagt und tritt erſt am 15.
September wieder zuſammen. Es wäre doch
ſehr früh, ſchon jetzt einen ſolchen Antrag anzu-
kündigen. Zum Zweiten würde durch einen
ſolchen Antrag aber auch der Herzog von Edin-
burg, der Bruder der deutſchen Kronprinzeſſin,
von der ihm rechtmäßig zuſtehenden Thronfolge
in Sachſen-Koburg-Gotha ausgeſchloſſen. Und
für das Letztere liegt doch in der That kein
Grund vor.

Die Ausgabe 31 prozentiger preußiſcher
Staatspapiere, die an der Berliner Börſe er
folgte und woraus man auf eine frühere oder
ſpätere Zinsherabſetzung der geſammten preußi-
ſchen Konſols ſchließen will, wird ſehr viel be-
ſprochen. Wenn auch zu erörtern bleibt, ob
durch eine ſolche Maßregel die Hauptmaſſe der
Kapitaliſten nicht bewogen wird, ihre Gelder in
fremden Werthen anzulegen, ſo viel ſteht jeden
falls feſt, es iſt ſehr viel flüſſiges Geld im
Lande, denn ohnedem würde die Maßregel von
vornherein unmöglich geweſen ſein. Der Staat
würde bei einer allgemeinen Zinsreduktion natür-
lich ein brillantes Geſchäft machen, die Konſol
beſitzer freilich recht ſchiefe Geſichter.

Oeſterreich-Ungarn. Von Budapeſt wird
abermals für ein Zollbündniß zwiſchen Deutſch
land und OeſterreichUngarn plaidirt. Es heißt
da: Das bedeutend vergrößerte Zollgebiet würde
manche Jntereſſen ausgleichen und ſelbſt ein ge-
ringerer Zollſatz müßte nach außenhin ſeine
Wirkung üben. Das Zuſtandekommen eines der
artigen Zollvertrages iſt zwar ſchwierig, aber
von großer politiſcher Bedeutung und wird ſich
als ſegensreich erweiſen! Alles ſehr gut,
aber weder Oeſterreich noch Deutſchland haben
das nöthige Geld, um ſo zu experimentiren,
ganz abgeſehen von weiteren Gründen gegen
das Project.

Frankreich. Man ſieht, nach neueren Nach-
richten aus Paris, dort die Vorfälle in Hué
kühler an und hofft ohne größere Schwierigkeiten
die Revolte niederzuſchlagen. An den Schuldigen
ſoll aber ein energiſches Exempel ſtatuirt werden.
General Courcy meldet weiter aus Hue: Die
Ruhe iſt wieder hergeſtellt, die annamitiſchen
Truppen in Auflöſung. Der Regent Thuhong
iſt von den Franzoſen gefangen, die 10 Todte,
20 ſchwer, 32 leicht Verwundete haben. An
das annamitiſche Volk iſt eine Proklamation
erlaſſen, und der König und ſeine Mutter, die
geflüchtet ſind zur Rückkehr aufgefordert. Weitere
Truppen ſind in Hus bereits eingetroffen. Die
Citadelle, die 15000 Mann aufnehmen kann, iſt
von einem Regiment Zuaven beſetzt.

Großbritannien. Lord Salisbury, der neue
engliſche Premierminiſter, hat im Oberhauſe ſein
Programm in der Auswärtigen Politik mit be-
merkenswerther Offenheit dargelegt. Namentlich
ſprach der Lord über die afghaniſche und ägyp
tiſche Frage. Kurzgefaßt, ſagte er, England und
Rußland hätten den Seften Willen ſich zu einigen.
Käme eine ſolche Einigung aber auch zu Stande,
den aſiatiſchen Verhältniſſen ſei auf die Dauer
doch wenig zu trauen, und deshalb müſſe Eng-
land feſte Plätze zu erringen ſuchen, welche einen
Krieg von ſeinen indiſchen Beſitzungen fernzu-
halten vermöchten. Was Aegypten anbetreffe,
ſo müßten die finanziellen Schwierigkeiten be-
ſeitigt, und ſodann die militäriſchen und poli-
tiſchen Verhältniſſe im Sudan geregelt werden,

Die Veröffentlichung weiterer

energiſcher Maßregeln bezüglich der Aus
weiſung der nichtdeutſchen Polen aus den preu-
ßiſchen Oſtprovinzen ſteht für die nächſte Zeit

Von verſchiedenen Seiten wird jetzt
übereinſtimmend gemeldet, die Reichsregierung
plane eine Abänderung des erſt im vorigen
Jahre vom Reichstage beſchloſſenen neuen Aktien
geſetzes, welche den kolonialen Unternehmungen
zu Gute kommen ſoll, an welche bei der Schaff-

Allen Ernſtes wird behauptet, der Reichs
kanzler werde, um fremden Gelüſten auf deutſche
Bundesſtaaten ein für alle Male ein Ende zu

gebrauche zur Löſung aller dieſer Aufgaben Zeit
und an eine ſchnelle Zurückziehung der engliſchen
Truppen ſei alſo nicht zu denken. Den Khedive
dürfe man nicht fallen laſſen. Jm Uebrigen
ſoll das Parlament möglichſt bald geſchloſſen
und die Neuwahlen am 17. November etwa vor-
genommen werden. Jm Unterhauſe wurde auf
einen konſervativen Antrag und gegen Glad-
ſtone's Wort abermals beſchloſſen, den Atheiſten
Bradlaugh aus dem Unterhauſe auszuſchließen.

Spanien. Jn der ſpaniſchen Preſſe wird es
ſehr übel vermerkt, daß die franzöſiſche Cholerg-
kommiſſion gerade jetzt abgereiſt iſt, wo die Epi-
demie tagtäglich zunimmt. Dr. Ferran erklärt,

g der franzöſiſche Kommiſſar Brouardel habe niſtellen, nach welchem nichtdeutſche Fürſten keinen a ſſ habe nicht
Die Nachricht

wird, wie geſagt, mit großem Ernſt vorgebracht,

ſein Cholera-JmpfungsSyſtem prüfen, ſondern
ſein Geheimniß ausforſchen wollen. Weil er,
Ferran, dies nicht mitgetheilt, ſeien die Fran-
zoſen in ihrem Aerger abgereiſt. Die Zahl der
täglichen Choleratodten beträgt gegen 800. Die
Miniſterkriſis iſt definitiv vorüber. Ende dieſer
Woche werden die Kammern geſchloſſen.

Bulgarien. Zur Hochzeit ſeines Bruder-,
des Prinzen Heinrich von Battenberg mit der
Prinzeſſin Beatrice von England, begiebt ſich
Fürſt Alexander von Bulgarien nach London.
Unterwegs wird er in Budapeſt einen mehrtägigen
Aufenthalt nehmen.

Orient. Der Mahdi hat Huſſein Paſcha
Khalifa, den früheren Gouverneur von Berber,
das bekanntlich von den Arabern eingenommen
worden iſt, an den Khedive von Aegypten ent-
ſandt. Ueber den Zweck der Reiſe iſt noch nichts
bekannt geworden.

Amerika. Der letzte der aufrühreriſchen Jn-
dianer Häuptlinge in Kanada, Big Baar, hat
ſich mit ſeinen Leuten den britiſchen Truppen
ergeben, da in Folge Mangels von Lebensmitteln
in ſeinem Lager Hungersnoth auszubrechen drohte.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 9. Juli 551 v. Chr.

wurde Confucius (Konſudſe), chineſiſcher Religionsſtifter,
zu Kiufu geboren. 1386 beſiegen die Schweizer bei
Sempach den Herzog Leopold von Oeſterreich. 1683 die
Türken vor Wien. 1807 Friede zu Tilſit zwiſchen
Frankreich und Preußen. 1826 ſtarb Charlotte von Schil
ler, geb. Lengefeld, Gattin des Dichters. 1866 wird das
preuß. Hauptquartier des Königs von Pardubitz nach
Hohenmauth in Böhmen verlegt. 1870 Feſtung Lützel
ſtein wird beſetzt.

Eine wahre Erquickung bei der Sommer-
hitze iſt ein Bad, und Junge wie Alte thuen
gut daran, ſich Tag für Tag den kühlen Fluthen
anzuvertrauen. Das iſt nicht nur eine Erholung,
ſondern auch eine Kräftigung und Stärkung des
Körpers und der Geſundheit, wenn man in ver
nünftiger Weiſe handelt und die nöthigen Vor-
ſichtsmaßregeln nicht außer Acht läßt. Nament-
lich die Jugend mag ſich immer wieder von
neuem erinnern, daß es weder gut iſt, mit zu
vollem noch mit ganz leerem Magen ins Waſſer
zu gehen, und vor allem nicht in erhitztem Zu-
ſtande. Außerdem aber ſind die beim Baden
beliebten Neckereien in hohem Grade gefährlich.
Das Untertauchen ſchwächlicher Kinder ſeitens
der ſtärkeren Genoſſen kann leicht böſe Folgen
haben und ſollte nie geduldet werden, denn hier
kann es leicht ein Zuviel geben. Am allerge-
fährlichſten aber iſt der Fürwitz beim Baden in
fließenden Gewäſſern, der ſich nicht innerhalb
der vorgeſchriebenen Grenzen hält, ſondern etwas
zu riskieren liebt. Jn ganz harmloſen Flüßchen
giebt es Untiefen von einigen Fuß und ſchon
mancher junge Wagehals iſt darin ſtecken ge-
blieben. Jſt einer der Badenden ſo unbeſonnen,
ſolche Stellen aufzuſuchen, ſo ſollten ihn ſeine
Begleiter mit Gewalt zurückhalten und in jedem
Falle den Eltern des Betreffenden Mittheilung
machen. Das Anklagen iſt zwar an und für
ſich keine hübſche Sache, aber in ſolchen Fällen
gehört ſich eine extraprompte Belohnung für die
gezeigte Kühnheit durch den Haſelſtock!

Zur Warnung berichten wir über einen
in Hadmersleben Kreis Oſchersleben ſtattgehabten
Unfall, der zwei dortige Familien in tieſſte Be
trübniß geſetzt hat. Der 12 Jahre alte Sohn
des Steueraufſehers Fahldick daſelbſt, vergnügte
ſich mit einem Blaſerohre, in welches er ſogenannte
Flitzbolzen einſchob, und nach verſchiedenen Richt-
ungen hin abſchoß. Jm Verlaufe des Spieles
erblickte der Schütze vor der Thür eines benach

England könne und dürfte den Mahdi und den
Arabern nicht gleichgiltig gegenüber ſtehen es

barten Grundſtücks den 6 jährigen Sohn des
Handarbeiters Bierſtedt welchen er aufforderte,



ſeine Stellung zu verlaſſen, andernfalls er nach
ihm ſchießen würde. Der Drohung folgte nur
zu bald die That, dem unglücklichen Knaben
drang der auf ihn abgeſchoſſene Bolzen tief in
das linke Auge ein, ſo daß er von dem herbei-
eeilten Vater nur mit Mühe herausgezogen

werden konnte. Obwohl der Knabe ſofort in
ärztliche Behandlung gegeben wurde, iſt keine
Hoffnung auf Erhaltung des Auges vorhanden.

Zur Erwerbung von Doktor-Diplomen
erzählten wir kürzlich ein hübſches Stückchen.
Heute können wir ein Pendant dazu liefern. Am
ſchwarzen Brett der Berliner Univerſität prangte
kürzlich ein Anſchlag, durch den ein etwas zu
induſtrieller Sohn der Wiſſenſchaft „eine gut
ausgearbeitete und durchſchlagende Doktordiſſer
tation“ zu billigem Preiſe anbot. Der Rektor
der Univerſität, der einer der erſten war, welche
die Offerte laſen, riß den Anſchlag eigenhändig
vom Brette und verbot in Zukunft das Aus-
hängen ſolcher Anzeigen. Man ſieht aber dar
aus, daß der Jnſerent, deſſen wir neulich ge-
dachten, gar nicht ſo dumm war, wie es ſcheinen
mochte.

Unſere Leſer werden ſich wohl noch erinnern,
daß im vorigen Jahre die geſchäftlichen Prak-
tiken des Spieldoſenhändlers Heller in
Bern von verſchiedenen Blättern einer wenig
ſchmeichelhaften Beſprechung unterzogen wurden.
Heller wurde gegen einzelne der betreffenden
Zeitungen klagbar, hatte damit jedoch wenig
Glück. Prinzipiell ſcheint jetzt die Sache in
einem für ihn ungünſtigen Sinne erledigt zu
ſein; die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben nämlich
unter dem geſtrigen Datum: „Vor der ſechsten
Strafkammer des Königlichen Landgerichts wurde
heut die Klage des Spieldoſenhändlers Heller in
Bern gegen den Herausgeber der „Berliner
Politiſchen Nachrichten“, Victor Schweinburg in
Berlin, in der Berufungsinſtanz verhandelt.
Der Angeklagte war bekanntlich am 26. Märzvon dem hieſigen Schöffengericht freigeſprochen

worden, wogegen Kläger Berufung eingelegt
hatte. Der Gerichtshof hat die Berufung ver
worfen und demgemäß den Angeklagten freige-
ſprochen. Mitangeklagt war auch der Redacteur
der „Staatsbürger-Zeitung“, Herr Dr. Bachler,
welcher den inkriminirten Artikel abgedruckt hatte.
Selbſtverſtändlich bezog ſich das freiſprechende
Erkenntniß auch auf dieſen Angeklagten.“

Man hat jetzt häufig Gelegenheit, zu be
obachten, wie Hunde, die vor Handwagen ein
geſpannt ſind, vergeblich, wenn ſie raſten, mit
langausgeſtreckter Zunge nach einem Tropfen
Waſſer lechzen, oder ſobald es ihnen gelingt, in
die Nähe der Rinnſteine zu gelangen, gierig
deren ſchmutziges Waſſer ſchlürfen. Wie man
den Vögeln im Winter Futterplätze bereitet, ſo
ſollte man doch auch für die Ziehhunde, dieſe
treuen Gehilfen bei der gewerblichen Arbeit,
ſorgen. Auf jedem Hundefuhrwerk müßte ſich
ein Gefäß befinden, daß den Hunden zur Still
ung ihres Durſtes mit v vorgeſetzt werden
kann. Dies fordert einfach das menſchliche
Mitgefühl, ganz abgeſehen davon, daß auch die
Gefahr des Ausbruchs der Tollwuth nahe liegt,
wenn dem unter der Arbeitslaſt und Hitze leiden-
den Thiere nicht ſein Recht wird.

Vakanzenliſte (4. Armeekorps.) Das
Königl. Eiſenbahn Betriebsamt Magdeburg-
Halberſtadt in Magdeburg hat ſofort 20 Stellen
im Fahrdienſt zu beſetzen mit je 54 M. Gehalt
pro Monat und Ausſicht auf Verbeſſerung.
Die Poſtagentur Sommerſchenburg ſucht ſofort
einen Landbriefträger mit 510 M. Gehalt und
60 M. WohnungsgeldZuſchuß. Kaution 200 M.

Chemnitz, 1. Juli. Heute konnten 27 Ar-
beiter der „Sächſiſchen Maſchinenfabrik“, vorm.
Rich. Hartmann, ein ſeltenes Feſt feiern, denn
an dieſem Tage waren es 30 Jahre, ſeit die
ſelben ihre Dienſte genannter Fabrik gewidmet
hatten. Sie wurden durch Verleihung der
„großen ſilbernen Medaille für Treue in der
Arbeit“ ausgezeichnet und empfingen dieſe Aus-
zeichnung aus den Händen des Herrn Oberbürger-
meiſters Dr. André.

Wie man aus Delitzſch berichtet, ſoll
bereits eine Spur von dem Mörder des Amt-
manns Nitze gefunden ſein. Der Umſtand, daß
eine Summe von 800 M. die der Ermordete
in ſeiner Bruſttaſche trug, blutbefleckt noch bei
der Leiche vorgefunden wurde, läßt darauf
ſchließen, daß es nicht allein auf einen Raub,

ſondern auch, und vielleicht in erſter Linie, auf
einen Racheakt abgeſehen war.

Weißenfels, 6., Juli. Geſtern Morgen
badete der Kutſcher des Gutsbeſitzers Herrn S.
ſeine Pferde in der Saale zwiſchen der
Frahnert'ſchen Holzhandlung und der Herren-
mühle. Hierbei wurde derſelbe von der Ström-
ung dermaßen erfaßt, daß er von den Pferden
herabgeriſſen in der Tiefe des Waſſers verſank.
Nur dem ſchnellen Eingreifen des Herrn
Frahnert iſt es zu verdanken, daß ein Unglücks
fall verhütet wurde, indem er den Kutſcher vom
Ertrinken rettete. Die Pferde waren inzwiſchen
von ſelbſt dem Ufer zugeſchwommen. Geſtern
wurde in der Saale unterhalb der Fiſcher'ſchen
Kalkbrennerei eine bereits ſtark in Verweſung
übergegangene männliche Leiche aufgefunden.
Allem Anſcheine nach liegt ein Selbſtmord vor.

Man pflegt oft nicht mit Unrecht zu ſagen:
der Gebrannte fürchtet das Feuer. Nicht ſo der
Ziegeldecker Hauffe. Obſchon derſelbe erſt kürz-
lich vom hieſigen Schöffengerichte wegen Körper-
verletzung in mehreren Fällen mit 7 Monaten
Gefängniß beſtraft worden iſt, konnte er das
Scandaliren doch nicht laſſen. Jn der Nacht
zum Sonntag veranlaßte er wieder eine größere
Schlägerei, in welcher er einen Arbeiter
Familienvater dermaßen mit dem Meſſer
tractirte, daß derſelbe in Folge der erlittenen
Verletzungen arbeitsunfähig geworden iſt. Der
Meſſerheld iſt natürlich zur Anzeige gebracht.
Als Seltenheit verdient es verzeichnet zu werden,
daß es dem Oekonomen Landmann in Köſſuln
gelungen iſt, auch in dieſem Jahre zwei Rehe
aufzuziehen, nachdem ihm ein gleicher Verſuch
im vergangenen Jahre bereits geglückt war.
Die beiden munteren Thierchen ſind jetzt 40
Tage alt.

Halle. Bei Gelegenheit eines Spazierganges
iſt vor einigen Tagen der in der Provinzial
Jrrenanſtalt bei Nietleben untergebrachte Schmied
Carl Brendler aus Eisleben entvwichen
und bis heute noch nicht zurückgekehrt. Der-
ſelbe war bekleidet mit dem Anſtaltsanzuge:
dunkelblauem langen Rock, ſchwarzer Hoſe, des
gleichen Mütze, ſchwarze Schnürſchuhe. Jm
Betretungsfalle bittet man dem Direktorium der
Anſtalt Anzeige zu machen. Bauernfänger
verſtanden es, dem kürzlich hier zugewanderten
Gärtner Mohr aus Kiel im „Kümmelblättchen“
deſſen ſilberne Taſchenuhr abzunehmen und ihn
obenein noch, als er dieſelbe zurückverlangte, mit
einer gehörigen Tracht Prügel zu regaliren.
Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, der LThäter,
jedenfalls Handwerksburſchen, habhaft zu werden.

Nordhauſen, 2. Juli. Vor der Strafkammer des
hieſigen Landgerichts kam geſtern die Anklageſache zur
Verhandlung wider den Kaufmann Moſes Sommer-
guth aus Magdeburg ſpäter in Nordhauſen, zuletzt
in Hannover wohnhaft, wo er vor vier Monaten in Folge
Steckbriefs der hieſigen königlichen Staatsanwaltſchaft verhaftet
und hier eingeliefert wurde. Moſes Sommerguth, der
bedeutendſte Güterſchlächter nicht nur in unſerer Provinz
Sachſen, iſt wohl allen Landwirthen in Sachſen, Hannover,
Braunſchweig, Heſſen, ſo wie den Bankinſtituten und vielen
Kaufleuten bekannt. Ein Mann, der einſt Vermögen be
ſaß und in Anſehen ſtand, ſitzt heute wegen ſchwerer Ver-
gehen auf der Anklagebank. Sommerguth wurde nach
ſechsſtündiger Verhandlung der Wechſelfälſchung in acht
Fällen in idealer Konkurrenz mit Betrug für ſchuldig er
achtet und zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr-
verluſt verurtheilt.

Dem neueſten „Schulblatt der Provinz Sachſen“ wird
aus Strausberg folgende wahre Geſchichte erzählt, die ein
grelles Streiflicht auf unſere Schulverhältniſſe wirft. Jn
dem etwa eine Stunde von Strausberg gelegenen Garzau,
in welchem das Schulhaus wegen Baufälligkeit ſeit län
gerer Zeit polizeilich geſchloſſen iſt, ſoll jetzt für's erſte gar
kein Unterricht mehr ſtattfinden Man hatte die Schule
einſtweilen in einem Privathauſe untergebracht, während
der Lebrer mit ſeiner Familie bis dato in dem verfallenen
alten Hauſe wohnt, da weder Patron noch Gemeinde dem-
ſelben ein anderes Unterkommen angeboten. Das Haus
iſt wirklich ſo jämmerlich, daß Marder, Wieſel, Ratten c.
ungehindert aus und eingehen. Die Familie des Lehrers
iſt nun kürzlich auch ausgezogen und zwar zu Verwandten
der Frau nach einem anderen Dorfe. Kürzlich hat nun
die königlicheRegierung über dieſeSchulſtelle folgendes verfügt:

„Da vor früheſtens 1888 keine Mittel zum Neubau eines
Schulhauſes vorhanden ſind, ſo ſoll ſo lange Garzau nach
dem Nachbardorfe Werdau eingeſchult werden und der bis-
herige Lehrer für dieſe Zeit zweiter Lehrer zu Werdau ſein.“

Markranſtädt, 2. Juli. Bei demin geſtriger
Nacht ſtattgefundenen Gewitter ſchlug der Blitz
in die Wohnung des hieſigen Hökers Spühr
und verletzte das mit der Mutter in einem und
demſelben Bette ſchlafende, anderthalb Jahr alte
Kind ſo ſchwer, daß es geſtern noch geſtorben
iſt. Die verehelichte Spühr dagegen iſt nur vor-
übergehend betäubt worden.

Die Fürſtin Pignatelli, die ſeinerzeit in
Leipzig im Krhuyſtallpalaſte als Konzertſängerin
auftrat, ſcheint in eine etwas mißliche Lage ge-
kommen zu ſein. Wenigſtens wird die hochge-
borene Chanſonette in Prag öffentlich von einem

Zahlkellner geſucht. Was mag der Mann
wohl von ihr wollen.

Leipzig. Dem Mekka der Spiritiſten, wird
die Entlarvung eines Mediums, der Frau
Valeska Töpfer, gemeldet. Dieſe Dame läßt
Geiſter erſcheinen. Den letzten Geiſt hielt man
feſt und hatte die zappelnde Töpfer in den

änden. Als das Medium ſich losriß und den
tuhl in der Kammer zu gewinnen ſuchte, auf

welchem ſie ſitzen ſollte, rief ihr ein Herr ent-
gegen: Beſetzt! Frau Töpfer mußte ſich nun in
Gegenwart einiger Damen entkleiden und es
fand ſich ein Mullhemd über dem Leinwandhemd.
Einige Kleidungsſtücke in der Dunkelkammer,
welche neben dem Stuhle lagen, wurden vor-
gefunden, und als man Frau Töpfer fragte,
woher dieſelben ſtammten, antwortete das Medium
mit köſtlicher Naivetät: „Die haben die Geiſter
zurückgelaſſen.“ Die armen Geiſter, ſie mußten
ohne Kleider ins Jenſeits zurückkehren.

Torgau. Das hier garniſonirende 4. Thüring.
Infanterie Regiment Nr. 72 beging am 4. 5
Mts. das 25jährige Jubiläum ſeines Beſtehens.

Koswig i. A., 2. Juli. Seit Einführung
des deutſchen Strafgeſetzbuches iſt es in Anhalt
das erſte Todesurtheil, welches heute in der hie-
ſigen LandesStrafanſtalt vollzogen wurde. Der
am 24. März d. J. vom Schwurgerichte in Deſſau
zum Tode verurtheilte Raubmörder Schuhmacher
Hermann Schapiz aus Görzig wurde heute früh
6 Uhr im Hofe der Strafanſtalt hingerichtet,
nachdem ihm geſtern die Entſcheidung des Her-
zogs eröffnet worden war, wonach derſelbe von
dem Begnadigungsrechte keinen Gebrauch machen
wolle. Die Execution vollzog mit bekannter
Sicherheit und Schnelligkeit der Scharfrichter
Krautz aus Charlottenburg. Schapiz, der im
Januar erſt ſein 22. Lebensjahr vollendet hat,
erſchlug am 19. December v. J. die S4jährige
Wittwe Kohl zu Koſa, richtete auch gegen ihren
Schwager, den 73 jährigen Andreas Kohl daſelbſt
ſeine Mordwaffe, die hier zwar ſchwere Ver
letzungen hervorbrachte, jedoch nicht tödtlich wirkte.
Dann raubte er 534 Mark baares Geld, ſowie
eine Uhr mit Kette.

Oberröblingen, 2. Juli. Jm Salzſee
hierſelbſt wurde geſtern der Leichnam eines dem
Arbeiterſtande angehörenden unbekannten Mannes
im Alter von 50 bis 60 Jahren aufgefunden,
deſſen Perſönlichkeit bisher nicht hat ermittelt
werden können. Neben dem Leichnam lag im
Waſſer eine Schnapsflaſche. Anſcheinend iſt der
Verſtorbene in der Trunkenheit in's Waſſer ge-
fallen und ertrunken.

Stendal. Jn den letzten Tagen iſt hier
mit den Erdarbeiten zu der Secundärbahn Sten-
dalTangermünde begonnen worden.

Wittenberg, 2. Juli. Heute Vormittag
kam die 18jährige Tochter des Rentners Lange
hier dadurch zu Schaden, daß ihr Kleid, als ſie
mit dem Rücken der Kochmaſchine zugekehrt in
der Küche ſtand, Feuer fing. Das Mädchen
lief, als es den Brand der Kleider bemerkte,
aus der Küche auf den zugigen Hausflur, wo
die Mutter, ſich ſelbſt dabei die Hände ver-
brennend, ihm die brennenden Kleider vom Leibe
riß. Das junge Mädchen iſt an den Händen,
Beinen und an der ganzen Rückſeite erheblich
verbrannt, doch ſoll eine Gefahr für das Leben
zunächſt nicht vorhanden ſein. Der Beſitzer
der Zahnaer Hunde-, Geflügel und Fiſchzucht-
anſtalten, Herr Otto Friedrich, beabſichtigt, Zahna
zu verlaſſen und ſeine Anſtalten an einem
anderen Orte zu vereinigen und zu vervoll-
kommnen. Der Ort ſeiner Niederlaſſung iſt noch
nicht beſtimmt, doch ſind ihm von hier, aus
Berlin, Bitterfeld und Leipzig Anerbietungen
gemacht. Für Zahna bedeutet dieſe Veränderung
einen ſchweren Verluſt, da Herr Friedrich ſelbſt
mehr als 800 M. in den Steuerſäckel der Stadt
zahlt und nebenbei eine ganze Reihe von Familien
und Geſchäften ganz oder zum Theil durch ſein
großes Weltgeſchäft unterhalten werden.

Staßfurt, 2. Juli. Heute Vormittag gegen
10 Uhr erfolgte eine bedeutende Erder-

ſchütterung.



„Lilienmilchseife“
beseitigt sofort alle Sommersprossen, er-
zeugt einen wunderbar weissen Teint und
ist von höchst angenehmen Wohlgeruch.,
Preis à Stück 50 Pf. Zu haben in
beiden Apotheken.

Bergmann'su

Theerſchwefel-Seife
bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie undedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter Friſt
eine reine blendend weiße Haut. Vor
räthig à St. 50 Pfg. in den Apotbeken.
Münchener Spatenbräu,
Rürnberger Exporkbier,
NRürnberger Schankbier,
Plume des Eſlſterthales,
Riebeck'ſches Lagerbier,
Halliſches nach Pilſener Art,
Berliner Weißbier,
Weizenlagerdbier,
Schwarz- oder Ritterhier
empfiehlt in Flaſchen und Gebinden

die Bierhandlung von

Carl Adam.
Vorzüglichen

freiburger Wein
auch zur Bowle geeignet

empfiehlt per Flaſche 65 Pf. incl. Fl.

Cart Adam,
Oberburgſtr. 5.

Kapital-Heſuch. Schutz- III markKoe.
Auf ein Gut bei Weißenfels, beſter

Rübenboden, werden, auslaufend mit
dem 40 fachen Grundſteuerreinertrag

zur 1. Stelle M. 80000 oder
M. 10 000 hinter voranſtehenden
M. 70000 von einem prompten Zins-
zahler per Oktober oder Januar zu
mäßigem Zinefuß geſucht. Baldige
Offerten erbeten unter L. C. 929
an Haaſenſtein Vogler,
Magdeburg.

o zu bi lligſen

öbel h
G. Rohbloff, Berlbin,

Fiſcherbrücke 17 I.
Zeichnungen mit Preiſen franco.

Collection Spemanſtatt 1 Mark nur 60 Pfg.
pro Band.
10 Scherr, Germania

Eleg. geb Neu! ſtatt 20 Mk.
nur I5 Mark in
I. Steftenhagen's
Buchhandlung.

Dieſem Buche verdanken ſchon viele

Jn d. Buche Dr. v Hhite's
Augenheilmethode,

durch das wirkl. echte Dr. White's
Augenwasser von Traugott
Ehrhardt in Oel ze in Thüringen,

e welches ſchon ſeit 1822 in vielen
S Auflagen erſchienen iſt, findet faſt
S ſieder Augenkranke etwas Paſſendes.
S Die darin enthaltenen Atteſte ſind

enau nach den Originalen abge-
ruckt und bieten ſichere Garantie der

it. Daſſelbe wird auf franko
Beſtellung und Beiſchluß der
Frankirungsmarke (10 Pf.) gratis
verſandt durch Traugott Ehrharcdh
in Oelze in Thüringen und
ielen anderen Buchhandlungen.

Auch zu haben bei Herrn Guſtav
Lots in Merſeburg.

tig A Dr. 55 und 70 Pfg. v

ugog vu mag

RHEI 25 Ltr. an u. Nachn. direct von

J. Wallauer, Weinbergbes.,, Kreuzanach.

WXEIN eig. Gewächs rein krät

Jnſeraten-Theil.
HKetreide-Auckion auf dem Halme.

Mittwoch, den 45. d. Mts., Vormittags 10 Uhr ſollen
26 Morgen Hafer auf dem Kieſelbach' ſchen Plane binter

em Bürgergarten hierſelbſt in 4 Parzellen eventl. im Ganzen
an Ort und Stelle meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 8. Juli 1885.

Paul Rind ſteisoh.
Auct.-Komm. u. Ger.-Tax. i. Auftr.

Mobiliar Auckion in Merſeburg.
Sonnabend den II. d. Mts. von Vormittags 9 Uhr

an ſollen im hieſigen Rathskellerſaale 1 mahag. Kleiderſecretair, 3
neue Sophas, verſchied. Tiſche, Stühle, Schränke, Waſchtiſche, 1 Küchen
ſchrank mit Aufſatz, 2 Bettſtellen mit Stahlfederwatratzen, Federbetten,
Kleidungsſtücke, ſowie 1 Poſten neuer Herrenhüte, ca. 50 Flaſchen Ungar-
wein und dergl. mehr, meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 6. Juli 1885.

Paul Rind ſtefsoch,
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

Padeangtalt im hies. Königl. Schlossgarten

täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet.

Die Kohlenhandlung von Max Thiole
empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:

Luckenauer Preegkohlensteine,
A. Riebeckschen Briquettes und
BRBöhmischer Braunkohle.

W Bedienung prompt.

Entöltes Maismehl. Mit Milch gekocht für Kinder und
Kranke, es erhöht die Verdaulichkeit der Milch. Zu Pud-
dings, Sandtorten, Flammerie 2c. unübertrefflich. Mit Mondamin
braucht man keine Gelatine. Das beſte Mittel zum Suppenverdicken.

i Preisgekrönt Berlin 885 auf Kochkunſt-Aus-
ſtellung mit höchſtem Preis ſeiner Klaſſe sülberner
Medaitlie.

Fabricirt von Brown u. Polſon, Paisley Schottland, Hoflieferanten.
Jn Packeten à 60 und 30 engl. Pfd. und Pfd. zu haben bei

C. L. Zimmermann, Merſeburg.
Engros Lager der Fabrikanten Berlin, Heiligegeiſtſtr. Nr. 35.

Bienenzüchter Verein Erfrischend, wohlsohmeekend, kühlend.
fürMerseburg u. Umgegend. causenonadeBo

Verſammlung
Sonntag den 12. Juli er. Nach Se
mittags 3 Uhr 55810Reſtauration Lutze.)

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Birkenbalsamseife
von Bergmann Co. in Dresden Man terstosse einen Bonbon in einem GQlase, gieszse Wasser

zu und augenblicklsch e unter nruhren ein Glasist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-

2ige medicinische Seife, welche so-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hände beseitigt und einen blendend

weissen Teint erzeugt. Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
Apotheken

F Für Mütter
Langjährig ſehr bewährt, im
Sommer faſßſt unentbehrlich iſt
Timpes Kindernahrung.
Als Milchzuſatz macht ſie die
Milch verdaulicher, geſunder,
nahrender Man v erſuche
Pack. à 80 u. 150 5 ber V. Curtze,
Stadt-Apotheke u. Hof-Apotheke.

Jn 11, Auflage erſchien ſoeben:
Med.-Rath Dr. Müller's

neueſtes Werk über Schwäche Nerven-
zerrüttung, Folgen von Jugendsünden
Impotenz, männliche Schwäche 2e. Zu,
ſendung gegen 1 M. in Briefmarken diekre-

Karl RKreickenßaum, RPraunſchweig.

Brause- Limonnado fertig.

mit
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Iehannisbeer-,
kirschen- und Orangen Geschmack, sowie einer
Sorte, geeignet durcn Aufgiessen von Wasser und

Wein zur Herstellung eines Glases

Champagner-Imitation.
Die Brause-Limonade- Bonbons (patent. in d. meist
Staaten) bewähren sich vorzüglich bei allen
Erfrischungsbdedürfnissen und sind daher sowol
im Sommer als im Winter, gang besonders auf
Reisen, Landpartien Jagden, Manöver sowie
Bällen, Concerten, Theater ete. zu empfehlen.
Auf die bequemste und schnellste Art in einem
Glas Wasser geben sie ein höchst angenehmes

und kühlendes, dabei sanitäres Getränk.

Schachteln à 10 Bonbons 1 Mk. Pfg.

do. z 5 e r 65Kistehen mit 96 9 p. 60
in obigen Fracht-Aromen assortirt).

Für Export aueser deutschen mit engl., span.,
holländ., italienisch., schwed., russ., arab., indiech.,

chines., französ. etc. Etiketten.
Ferner Brause-Bonbons mit medicamentösem Ip-
halte nach ärztlicher Vorschrift mit genauer An-

abe der im Bonbon enthaltenen Dosis des
rzneimittels. (Eisen, Chinin, Pepsin, Magnesium

sulphuricum, Kalium bromatum, Lithium car-
bonicuwm. Natrium salicylicum, Coffäinum) vur in

Apotheken erhösltlich.

Gebr. Stolhwerck, Köln.
O Die Branse-Limonade-Bondons ind in

fast allen Ni Stohwerok'seher Choecoladen
und Bandons ve oder werdes auf Verlangen
von denselbeo verschrieben.

Oeffentl. Versammlung
Montag den 13. ds. Mts.
Abends S Uhr im Tivoli
hierſelbſt. Tages Ordnung
Gründung von Handwerkerfachvereinen.

Alle dem Handwerkerſtande ange
h örenden Perſonen von Merſeburg und
Umgegend werden freundlichſt ein
geladen. Der Einberufer

Julius Langer.
Merseburger

Landwehr-Verein.
Die III. diesjährige QuartalVer-

ſan mlung findet
Sonntag den 12. d. Mts.,

Nachmittags 3 Uhr
auf der „„Funkenburg“ ſtatt.

Das Directorium.

Eine große hochtragende Schilbe,
3 Jahr alt, iſt zu verkaufen in

Sperganu 31.
Eine Scheune iſt von jetzt ab

zu verpachten und vom 1. October
zu benutzen.

Wiüttwe Elfeldt,
Unteraltenburg 61.

ine möbl. Stube mit Kammer
per 1. Auguſt zu vermiethen.

Lindenſtr. 10 I.
Eine Wohnung, beſtehend aus

4 Zimmern mindeſtens 2 heizbar)
mit Zubehör wird zum 1. Oktober d.
Js. zu miethen geſucht.

Adreſſen unter A. W. 35 wolle
man in der Krsbl. Exped niederlegen.

Das bisher vom GymnaſialDirector
Herrn Aßmus bewohnte Logis,
Karlſtr. S, iſt zu vermiethen und
am 1. Oktober zu beziehen.

Hund zugelaufen.
Ein Schäferhund iſt zugelaufen.

Auskunft ertheilt der Unterzeichnete.
Dürrenberg, d. 7. Juli 1885.

Der Amtsvorſteher.

Familien Nachrichten.
Dank.

Für die ſo vielen Beweiſe herzlicher
Theilnahme bei dem Dahinſcheiden
unſeres lieben, freundlichen Carlchens
ſagen recht herzlichen Dank.

Carl Herfurth u. Frau.

Dank.
För die überaus große Theilnahme

am Begräbnißtage unſeres lieben un
vergeßlichen Vaters ſage hiermit den
herzlichſten Dank.

Kl. Gräfendorf d. 5. Juli 1885.
Jm Namen der Hinterbliebenen

E. Fuss jun.

Todes- Anzeige.

Heute Vorwittag 10 Ubr
endete ein sanfter Tod das
thätige Leben unsres guten
Vaters des Gasthofsbesitzer

Joh. Gottlob Flister,
im noch nicht vollendeten
66. Lebensjahre was hiermit
tiefbetrübt anzeigen.

Lennewitz, Grossbardau,
Leipzig, Gera, d. 7. Juli 1885

Hie trauernden
Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet

Donnerstag Nachm. 5 Uhr
statt.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von a. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage.
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Sein Lie h.
26 Novelle von Hans Wald.

„Sie danken mir fortwährend,“ antwortete
Fanchon jetzt, „und ich ſagte Jhnen noch kein
Wort für die Freundlichkeit, die Sie mir geſtern
erwieſen. Jch bin noch in Jhrer Schuld

„Wenn Sie das ſind, darf ich da wohl etwas
fragen erwiderte er mit einem Lächeln, das
dies Geſchäftsgeſicht ordentlich verklärte. Auch
Fanchon würde das gefunden haben, hätte ſie
es geſehen.

„Gewiß, fragen Sie nur
„Hatte man Jhnen im Hauſe meines Prinzi

pals weh' gethan, weil Sie ſo verſtört die Treppe
herabwankten Was that man Jhnen, Fanchon,
wollen Sie es mir nicht ſagen Glauben Sie
mir, ich meine es von Herzen gut mit Jhnen

Er fühlte ihre Finger, die immer noch in den
ſeinen ruhten, leiſe zittern.

„Es iſt vorüber, Alles vorüber“, ſagte ſie
dann: „ich will die trüben Bilder nicht noch
einmal hervorrufen. Zwiſchen dem, was geſtern
geſchehen, und heute liegt

„Fanchon, Fanchon, öffnen Sie“, rief es draußen
laut, und zugleich wurde heftig gegen die Thür
gepocht. Die Gerufene ſchrak zuſammen ſchnell
entzog ſie ihre der umſchließenden und
eilte hinaus. Werner Nordmann folgte. Er
ſah etwas verdrießlich aus! War es deshalb,
weil Fanchon nicht offen hatte ſprechen wollen
oder weil nun ſo plötzlich Störung eintrat?
Das Letztere war's wohl.

Das Mädchen hatte inzwiſchen die Thür ge
öffnet. Der alte Herr Reinhardt war es, der
haſtig eintrat. Der alte Mann ſah bleich
aus, ſein Anzug war mit Staub bedecktund zeigte, daß auch er draußen nicht
müßig geweſen. Hinter ihm kam ein Beamter.
Bei deſſen Anblick erſchrak Fanchon ſo, daß
ſie kaum den fröhlichen Gutenmorgengruß Hein-
rich Reinhardt's zu erwidern und ihre Hand in
ſeine dargebotene zu legen vermochte.

„Auch Sie ſind erſchreckt, liebes Kind Jch
glaub's, ich glaub's! Wir waren ja Alle wie
vom Blitze getroffen. Oh', da ſind auch Sie
noch Werner! Sie haben ſchon einen Helfer in
der Kleinen gefunden Recht ſo, liebes Kind,
das nenne ich Geiſtesgegenwart. Werner wird
Ihnen das hoch anrechnen. Doch nun kommen
Sie und hören Sie aufmerkſam zu! Der
Wächter auf dem Gute meines Schwiegerſohn's
will. ſie mitten in der Nacht vor dem Hauſe er
blickt haben und hier der Stadtwächter ſagt, Sie
ſeien erſt lange nach Mitternacht heimgekehrt!
Iſt das wahr, liebes Kind

Beilage zu No. 157 des Merſeburger Kreisblatt.

„Ja!“ flüſterte Fanchon. n Heinrich ſah
ſie erſtaunt und Werner faſt ſchmerzlich an.
Der erſtere ſchnupfte nach ſeiner Gewohnheit
ſtark, er hatte nicht an die Behauptung der
beiden Wächter geglaubt und dies auch dem ihn
begleitenden Beamten gegenüber ausgeſprochen.
Das unumwundene Geſtändniß machte ihn ver
legen. Er wollte ſchließlich weiter fragen, aber
der Beamte war ihm ſchon zuvorgekommen.

„Es handelt ſich in der Hauptſache darum,
mein Fräulein“, erkundigte er ſich höflich „ob
Jhnen draußen bei dem Gute nichts aufgefallen
iſt und ob Sie ſonſt dort Niemand geſehen.
Es iſt außer allem Zweifel, daß das Feuer an
gelegt iſt, und zwar kann dies nicht z
nach der Zeit geweſen ſein, um welche Sie ſich
dort befanden. Haben Sie nicht das Geringſte
bemerkt

„Nein!“ war die tonloſe Erwiderung.
„Das iſt möglich, wenn auch immer etwas

auffallend“, ſagte der Beamte ruhig, indem er
mit ſcharfen Blicken die vor ihm Stehende
muſterte. „Jndeſſen Sie werden uns ſagen
können, was Sie zu einer ſolchen ungewöhnlichen
Stunde dort draußen bezweckten

„Jch weiß ſelbſt nicht, wie ich dorthin ge-
kommen“ ſtieß die Geängſtigte hervor. „Jch war
noch ſpät ſpazieren gegangen und hatte unwill-
kürlich meinen Weg ſo weit ausgedehnt.“

„Haben Sie mit Niemand geſprochen an dem
geſtrigen Abend, oder auch nur ein Zuſammen-
treffen verabredet

„Aber mein Herr!“
Nordmann gleichzeitig.

„Jch kann mir und dem Fräulein nicht helfen“,
antwortete der Beamte kaltblütig. „Jch habe
feſtgeſtellt, daß Fräulein Périer in der Nähe
des Bahnhofes nicht lange vor der Abfahrt des
Nachtzuges bemerkt iſt. Von da bis zu der
Zeit, zu welcher Sie wieder nach Hauſe ge-
kommen, ſind faſt drei Stunden verfloſſen, ein
Zeitraum, der doch zu lang iſt, um ihn nur
mit einem nächtlichen Spaziergang auszufüllen.
Am beſten wäre es, wenn Fräulein „Peérier die
Wahrheit ſagte!“

„Die habe ich geſagt,“ ſtammelte Fanchon
mit zuckenden Lippen. Jetzt warf ſie auch einen
Blick auf Nordmann voll von unſäglicher Angſt.

„Doch nicht ſo ganz mein Fräulein!“ warf
der Beamte kalt dazwiſchen.

„Was hatten Sie in der Nähe des Bahnhofes
zu thun

Das gequälte Mädchen warf ihrem Peiniger
einen flehenden Blick zu, der aber nur ein Achſel-
zucken hervorrief.

„Jch kann Jhnen nur rathen, die Wahrheit
zu ſagen! und ſagen Sie die Wahrheit, Fanchon!“

riefen Reinhardt und

Donnerſtag, den 9. Juli 1885.

klangen ernſt auch die Worte aus Herrn Hein
rich's Mund.

Die Wahrheit Das eben konnte Sie nicht!
Wie ſchwer war ihr Leichtſinn jetzt beſtraft,
welch furchtbarer Ernſt war aus der Komödie
geworden. Sie hatte Paul Reinhardt dasſelbe
thun wollen, was er ihr gethan. Aber konnte
ſie das ſagen? Nein! Und konnte ſie dann
noch eingeſtehen, daß ſie mit ihm allein in ſo
ſpäter Stunde geſprochen Das war gar nicht
möglich, dann wäre ſie mit Recht ſein „Liebchen“
von allen Seiten genannt! Denn ihm jetzt
noch die Hand zu bieten, nachdem er ſchwach und
falſch zugleich geweſen, nachdem er ihr Vertrauen,

das zur Liebe aufblühen wollte, im Keime er-
ſtickt, nein, das war ihr unmöglich; ſie konnte
es nicht, ſie wollte es nicht, ſeitdem

Fanchon ſchwankte und Werner Nordmann
fing ſie raſch auf.

„Schonen Sie das Mädchen noch einen
Augenblick,“ bat er, und Heinrich Reinhardt
ſchloß ſich der Bitte an, indem er hinzufügte:
„Es liegt hier etwas Beſonderes vor, aber nichts
Schlechtes. Was ſollte das arme Kind Schlimmes
begangen haben

Der Beamte nickte und trat mit Reinhardt
in ein Nebenzimmer Nordmann wollte folgen,
aber er fühlte ſich von Fanchon zurückgehalten.
Ein Blick in ihr angſterfülltes Geſichtchen feſſelte
ihn an die Stelle. Leiſe ſchloß er die Thür
hinter jenen Beiden.

„Helfen Sie mir,“ flüſterte jene mit erſtickter
Stimme. „O, mein Gott, ich werde wahnſinnig,
ich weiß nicht, was ich auf dieſe ſchreckliche
Frage antworten ſoll. Jch bin unſchuldig, ganz
unſchuldig, ich habe nichts Schlechtes gethan.
Nicht wahr, Sie glauben es

Sein Blick flog zweifelnd über die Mädchen-
geſtalt, die zitternd auf ſeine Antwort wartete.

„Ja, Fanchon, ja,“ ſagte er dann. Sprach
er wirklich ſeine Ueberzeugung aus oder wollte
er ſie nur tröſten Werner's Worte beruhigten
ſie wirklich etwas. Sie rief lebhaft:

„Jch wußte es ja, ach Sie ſind gut, Sie
ſind gut!“

Das waren ſo warme treuherzige Worte, daß
ſein leiſer Zweifel ſchwand. Dieſe unſchuldigen
reinen Augen konnten nicht trügen, was Fanchon
geſagt, war die Wahrheit. Und damit kam ihm
auch die Luſt und die Kraft, ihr zu helfen.

„Vertrauen Sie auf mich, Fanchon“, ſagte er
feſt; „doch nun, wir haben nur einige wenige
Minuten für uns allein, ſagen Sie mir ſchnell,
was geſchehen. Jſt es Jhnen peinlich, Alles
ausführlich zu erzählen, ſo ſprechen Sie kurz,
ich werde Sie ſchon verſtehen, und dann zu
rathen wiſſen.“

(Fortſetzung folgt.)



Nachdruck rerboten.)

Nikolskoe.Nikolskoe! Wer kennt die einſame Waldkirche, hoch
oben am Ufer der Havel, in deren kühler Gruft der tapfere
Feldherr und große Reitergeneral Prinz Friedrich Karl, an der
Seite ſeiner Eltern, den ewigen Schlaf ſchlummert. Der ſchwere
Sarg birgt dort die ſterblichen Ueberreſte des „Rothen Prinzen“
und über dem ſtrengen Kopfe mit den tiefen, adlerſcharfen
Augen häuft ſich Lorbeerkranz auf Lorbeerkranz. Und wenn
jene in der Gruft von Nikolskoe längſt verwelkt ſind, ſo
wird doch noch immer das Bild des Prinzen mit friſchem
Lorbeer im Gedächtniß aller Derer geſchmückt ſein, die
unter ſeiner Leitung in Schlacht und Kampfgewühl zogen.

Am Havelufer ruht, was von dem Huſaren- General
ſterblich war ſein Name wird fortleben, fort und fort
durch alle Zeiten. Der iſt unſterblich wie das, was ſein
Träger geleiſtet.

Nikolskoe iſt nicht der Ort für eine bequeme Landparthie;
auch von Freude und heiterer Blumenpracht giebt's da
nichts zu ſchauen. Mühſam der Weg, ernſt und feierlich

die Umgebung und doch ein wunderbar großartiges Bild
aus Gottes weiter Natur. Von Potsdam, der königlichen
Soldatenſtadt, mit ihren zahlreichen Schlöſſern und präch
tigen Gärten, haben ſie den Rothen Prinzen zu Grabe ge-
fahren mit einem Leichengefolge, wie es ſonſt nur einem
gekrönten Haupte zu Theil wird. Schritten ſie doch hinter
dem von Palmen und Lorbeer über und über bedeckten
Leichenwagen daher, zwei der erſten Helden von 1870/71,
der deutſche Kronprinz und König Albert von Sachſen,
und zwiſchen ihnen die ſchlanke, bleiche Jünglingsgeſtalt,
des verſtorbenen Feldmarſchalls einziger Sohn. Prinz
Friedrich Karl hing an dieſem einzigen Sohne, dem jüngſten
Kinde ſeiner Ehe, mit großer Zärtlichkeit und ſein höchſter
Wunſch war, den Prinzen Friedrich Leopold einen ebenſo
tüchtigen Soldaten werden zu ſehen, wie er ſelbſt es war.
Es hat nicht ſein ſollen!

Potsdam iſt eine Reſidenz, aber keine Großſtadt. Ein
ſchneller Wagen führt bald zum Thore hinaus, den Weg
hin, den ſ. der Leichenzug des Prinzen Friedrich Karl
enommen. An der Kaſerne der Garde-Huſaren, deren
egiment bekanntlich auch Prinz Wilhelm von Preußen

angehört, geht es durch eine ſchattige Allee zur Havel.
Von beiden Seiten herüber winken die blauen Fluthen,
und dort drüben auf dem linken Ufer ſteigt auf prächtig
bewaldeier Anhöhe ein ſtolzer Thurm empor, an dem ſich
ein luftiges Heim anfügt, das Lieblingsſchloß Kaiſer Wil
helms, Babelsberg. Hinunter auf den weiten Havelſpiegel
und hinüber über die Stadt mit ihren Thürmen und
Zinnen ſchweift der Blick bis nach Sansſouci, dem be
rühmten Heim des größten Preußenkönigs, Friedrichs und
des Einzigen. Leider iſt unſer greiſer Kaiſer in dieſem
Jahre verhindert geweſen, ſein Babelsberg zu beſuchen.
Die Treppen, welche dort durch die Lage bedingt find, er
ſchweren den Aufenthalt und haben bisher von einem Ver
weilen abſehen laſſen. Kehrt der Monarch geßärkt aus den
Bädern zurück, ſo wird ſein Fuß ſicher das Haus betreten,
das er ſich vor mehr denn 50 Jahren ſelbſt geſchaffen, das
ein halbtauſend Morgen großer Park, der ſo viele Lieblings
ſpaziergänge des hohen Herrn in ſich ſchließt, umfängt,

Wir ſind am Ufer der Havel angekommen und bald ſind
wir über die „Glienecker Brücke“ hinweg am anderen Ufer.
Ein prachtvoller, von Laub faſt geſchloſſener ſchmaler Weg
führt hart am Ufer aufwärts. Dichtbewachſene Hügel
grenzen die rechte Seite ab, links wiegen ſich auf der ſich
mächtig ausdehnenden Havel viele Fahrzeuge mit ihren
weißen Segeln. Aus lauſchigem Laubverſteck ſchimmern
von drüben freundliche Dörfer herüber, hier athmet Alles
Ruhe und Frieden Jetzt ſind wir an der Rückfront der
Gärten von Glienecke angelangt; ſie gehörten dem, zu deſſen
letzter Ruheſtätte wir eilen. Dichter herrlicher Laubwald
bildet den Abſchluß und erweckt den Wunſch, dort hinein
zu wandeln und unter dem rieſigen Waldesdom Erquickung
und friſche Kraft zu ſuchen. Jetzt erhebt ſich aus der
Havel eine weite Jnſel, quer vorgelagert dem Strom!
Welche Erinnerungen knüpfen ſich nicht an dieſes Eiland,
die Pfaueninſel Sie rufen unſerem Kaiſer die frohen
Tage ſeiner Kindheit ins Gedächtniß zurück, die Tage, in
welchen König Friedrich Wilhelm III. und die Königin

Louiſe mit ihren Kindern auf der Pfaueninſel alles Glück
eines lauteren Familienlebens durchkoſteten, die Tage, in
welchen die Prinzen, von aller Etiquette befreit, ſich in
harmloſen Spielen ihrer Jugend freuten. Jene ſchöne
glückliche Zeit in Kaiſer Wilhelms Leben erhielt einen
jähen Abſchluß. Der Tag von Jena zerſtörte das Glück
der Pfaueninſel und weit hinauf, bis an die äußerſte Grenze
der Monarchie mußte Friedrich Wilhelm III. mit Gemahlin
und Kindern flüchten. Damals hat unſer Kaiſer die
Sorgen und die Noth kennen gelernt, welche auch einen
ruhmreichen, anſcheinend unantaſtbaren Königsthron heim
ſuchen kann.

Ein letzter Blick auf die Jnſel und wir wenden uns in
den bis dicht an das Ufer hinabſtrebenden Wald. Ziem
lich ſteil aufwärts führt der Weg auf dem moſigen Boden.
Doch die Strecke, welche noch zurückzulegen, iſt nur kurz;
nach kaum einer Viertelſtunde halten wir vor einem
maſſiven Hauſe, der Wohnung des Küſters von Nikolskoe.
Einige Schritte abſeits taucht aus dem Baumdickicht ein
ſchlichtes, einfaches Gemäuer hervor, es iſt die PeterPauls
kirche, die wir erreicht haben. Nicht anders ſtellt ſich das
Gotteshaus dar, als die Kirche eines mäßig bemittelten
Dorfes. Aber nur wenigen Kirchen iſt eine ſolche bevor
zugte Lage beſchieden, wie dieſem einfachen waldumkränzten
Hauſe; von dem kleinen Vorplatz vor dem Portale ſchaut
man hinab auf die Spiegelfläche der Havel, deren beide
Ufer dichter Waldſchmuck ziert, und herüber aus der Ferne
grüßt wieder der Thurm von Babelsberg. Die Anhöhe,
auf welcher die Kirche liegt, iſt nicht unbedeutend und fällt
ſteil hinab in die Wogen, die um ihren Fuß ihren ſtillen,
melancholiſchen Geſang anſtimmen. Ueber dem ganzen,
einfach großartigen Naturbild aber herrſcht Schweigen,
tiefes Todesſchweigen.

Ein Schauer der Ehrfurcht überkommt beim Eintritt in
die Kirche zwar ſchlicht, wie das Aeußere, bietet ſich auch
das Jnnere dar, da find zwei Reihen gelber Bänke, links
die Kanzel in der Mitte, im Hintergrunde der Attar, aber
dieſer ſchließt die Gruft, in welcher einer der tapferſten
Vorkämpfer der deutſchen Einheit und des neuen deutſchen
Reiches ruht. Allem Prunk abhold im Leben, hat auch
Prinz Friedrich Karl für ſeine letzte Ruheſtätte allen Prunk
verſchmäht, ſein Name ziert ſchon zur Genüge den engen
Raum, in welchem die Särge des Prinzen Karl von
Preußen, des Bruders des Kaiſers und ſeiner Gemahlin,
der Schweſter der Kaiſerin Auguſta und ihres großen
Sohnes ſtehen. Ein tiefer Athemzug beim Wiederhinaus-
treten in die friſche, freie Gottesluft! Ein Windſtoß wirft
von einem benachbarten Baume einen Zweig herab, der in
das Portal der Kirche hereinflattert. Er ſoll mir ein An
denken an die Waldkirche von Nikolskoe ſein.

Bequemere Pfade führen uns bergab, die bald eine
immer ſorgfältigere Pflege verrathen. Wir ſind im Gebiet
von Glienecke und dort iſt auch das Schloß des Prinzen
in deſſen Oberſtock er geſtorben. Das iſt kein ragender,
ſtolzer Edelſitz, es iſt ein gemüthlicher und doch ſtattlicher
Landſitz, deſſen Mittelfagade reicher Epheuſchmuck ziert,
deſſen Vorplatz ſorgfältig gepflegte Blumenanlagen bilden.
Hinter uns rollt eine Equipage heran, der Jäger auf dem
Bock zeigt, daß ſich ein Mitglied der königlichen Familie in
derſelben befindet. Es iſt ein junger Mann in einfacher
Offiziersuniform ohne jedwedes Abzeichen, Prinz Leopold,
der neue Beſitzer von Schloß Glienecke. Es bedarf nur
eines Blickes, um zu erkennen, daß der Prinz durch den
überraſchend ſchnellen Tod ſeines Vaters auf das ſchmerz-
lichſte berührt worden iſt. Der Eintritt in Schloß
Glienecke iſt zwar nicht geſtattet, aber eine Epheuranke
dient zuſammen mit jenem Zweige von Nikolskoe doch als
Erinnerung an den „Rothen Prinzen“ und ſein Heim im
Leben und im Tode.

J Vermiſ chtes.

Der Anarchiſt Lieske iſt von Frankfurt
am Main in das Zuchthaus zu Halle über-
geführt worden. Auf Reviſion ſeines Prozeſſes
hat er verzichtet.

Das Berliner Centralhotel hat am Sonn-

abend ſeinen erſten Gaſt aus dem deutſchen
Kolonialgebiet in Weſtafrika empfangen,
einen ſchwarzen aus Little Popo
der in lebhaften Handelsbeziehungen zu größeren
Exportfirmen Hamburgs ſtehen ſoll. Der ſchwarze
Herr wird ſich mehrere Tage in der Reichshaupt-
ſtadt aufhalten.

Vom Pariſer Schwurgericht iſt eine gewiſſe
Madame Couffin, die ihren Mann und deſſen
Geliebte aufs Wirkſamſte mit Schwefelſäure
begoſſen hatte, unter allgemeiner Rührung
freigeſprochen.

Jn Breslau iſt ein mit den Damen-
moden in engem Zuſammenhange ſtehendes
Straßenamüſement eingeriſſen, das namentlich
von der ſtudirenden Jugend kultivirt wird. Es
handelt ſich um die Belaſtung ſtark aufgebauter
Tournüren mit Backwerk, namentlich Zwieback
Es erregte großes Vergnügen, als neulich Nach-
mittags eine ganze Reihe von Damen, mit
Zwieback befrachtet, auf der Promenade ſpazierten
und was das Amüſement erhöhte über
ihre Vorgängerinnen lachten, ohne zu ahnen,
daß ihre Tournüren gleichfalls mit Zwieback
belaſtet waren.
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Predigt-Anzeigen.
Gottesackerkirche: Donnerſtag Nachmittags 5 Uhr.

Gottesdienſt. Herr Paſtor Heineken.

Handel und Verkehr.
Gewinne 1. Klaſſe 108. königlich ſächſiſcher

Landes-Lotterie. Leipzig, 6. Juni. 30000 M. auf
Nr. 70 671. 25000 M. auf Nr. 67 662. 10000 M. auf
Nr. 58 704. 5000 M. auf Nr. 22 888. 3000 M. auf
Nr. 18847, 21185, 37 171, 47 719. 1000 M. auf Nr.
11035, 11696, 12 372, 22540, 32 852, 43 740, 51 585,
62667, 82 230, 88697, 91 805.

Merſeburg, 7. Juli. Der Durchſchnitts Marktpreis
für den Monat Juni er. betrug pro 100 Kilo Weizen
18,60 M., Roggen 15,50 M., Gerſte 18, M., Hafer
17,50 M., Erbſen 16,50 M., Bohnen 17, M., Linſen
20, M.., Kartoffeln 4,75 M., Langſtroh 3,25 M., Krumm.
ſtroh 2,25 M., Heu 6,62 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr
(von der Keule) 1,25 M., Bauchfleiſch 1,16 M., Schweine-
fleiſch 1,10 M., Kalbfleiſch 1,185 M., Hammelfleiſch 1,15
M., Speck (geräucherter) 1,70 M., Eßbutter 2,10 M.,
Eier pro Schock 3,15 M.

Magdeburg, 7. Juli. Land Weizen 173 -178 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 160 167
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 143 152 Mk.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. Land Gerſte 140--145
Mk., Hafer 130--154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir,
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 44,80 45,30 M.

Halle, 7. Juli. Weizen 1000 kg mittlerer 152
172 M., beſter bis 179 M. Roggen ruhig, 1000 K. 140--
150 M., fremder über Notiz Gerſte 1000 Kg Futtergerſte
125-—-140 Mk Land 142 152 M. feine Chevalier 160
172 M., Gerſtenmalz 100 kg 27,00-28,50 M. Hafer
1000 K. 150 160 M. feinſter ü. N. Victoria Erbſen
bis 170, M. feinſte über Notiz. Kümmel 100 kg
ohne Notiz. Raps, 1000 Kiloohne Notiz. Mohn blauer o. N, Stärke 100 K. ſehr feſt,
37,50 Mk, Spiritus 10,0060 Liter pCt. loco ſteigend,
Kartoffel 44,25 M. Rübenſpir. 42,75 M. Rüböl
100 kg 50, M. Solaröl 100 Kg 0,825/309 14,75

165, M. Malzkeime 100 Kg dunkle 9,50 M.,
helle 10,00-—10,50 M. Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen 109 kg 10,50 Weizenſ chaalen
9, M., Weizengrieskleie 9,00 9 25 M.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5.)
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